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Bruchsal. Die Wippe ist eine Herausfor-
derung. Das Hindernis ist für ein Probe-
training auf dem Schwimmbad-Park-
platz aufgebaut. Mit einem E-Bike soll es
drüber gehen. Rampe hoch, bis das Brett
kippt, und dann runter rollen. Klingt ein-
fach, kostet aber erst einmal Überwin-
dung. Gibt es noch einen Tipp vorab?
„Nicht zu langsam fahren“, sagen Fred
Lenz und Gerhard Öfner vom Radsport
Team Kraichgau (RST), die das Fahrsi-
cherheitstraining anbieten. Auch wenn
alle vom E-Bike reden, so fahren die
meisten doch mit einem Pedelec, das bis
zu 25 Kilometer pro Stunde schafft. Die
Kraft des elektrischen Hilfsantriebs gilt
es erst einmal richtig dosieren zu lernen. 

E-Bike-Fahren boomt seit einigen Jah-
ren, die Pandemie hat die Umsätze noch
einmal deutlich nach oben getrieben.
Dank des permanenten elektrischen Rü-
ckenwinds steigen viele in den Sattel, die
Jahre oder gar Jahrzehnte nicht mehr ge-
fahren sind. Eine positive Entwicklung,
wie Lenz findet, weil die Leute so wieder
mobiler würden. Doch manche von ihnen
brauchen sozusagen Starthilfe. 

Im Raum Bruchsal gibt es inzwischen
verschiedene Anbieter solcher Trainings.
„Fahrrad fahren verlernt man nicht“,
sagt Lenz, aber auf einem E-Bike sei das
Fahrgefühl ein ganz anderes. Und mit
dem könne man sich bei solch einem Kurs
vertraut machen. 

Lenz hat beim Bund Deutscher Radfah-
rer eine Weiterbildung gemacht und darf
Fahrsicherheitskurse anbieten. Das
Training des Radsport Teams wird vom
Badischen Radsportverband unter-
stützt, auch die Polizei war schon einmal

dabei. Bisher waren es Wiedereinsteiger
zwischen 50 und 75, die von Lenz und Öf-
ner geschult werden wollen. Die meisten
hatten schon ein eigenes Pedelec ange-
schafft, andere wollten sich beim Kurs
darüber klar werden, ob sich die An-
schaffung für sie lohnt.

„Treten, treten, treten“, ruft der Fahrsi-
cherheitstrainer derweil über den Park-
platz. Die kleinen Verkehrskegel geben
den Fahrweg vor, verengen sich, am Ende
kommt ein Stück Slalom. Zu langsam
darf man nicht durch den Parcours aus
orangefarbenen Hütchen fahren. „Und
beim Slalom immer auf den Zwischen-
raum gucken und nicht auf das Hinder-
nis, sonst wird das nichts.“ Er hat Recht.

Vor dem Fahren kommt im Kurs der
Theorie-Block. „Das ist uns besonders
wichtig“, sagt Öfner. Da geht es um
Rechtliches, aber auch um die richtige

Sattelhöhe oder um die Laufzeit vom Ak-
ku. „Die hängt von verschiedenen Fakto-
ren ab – Gegenwind, Reifendruck oder
Straßenbelag.“ Danach geht es in den
Sattel. 

Langsam fahren, richtig bremsen, aus-
weichen. Schon beim Losfahren wartet
die erste Herausforderung. „Der Akku
sollte da noch aus sein“, empfiehlt Öfner.
Denn der hilft mit, sobald man in die Pe-

dale tritt. Damit die Fahrer nicht über-
rascht werden vom Schwung, sollten sie
diesen erst nach ein paar Pedal-Drehun-
gen einschalten. Umgekehrt heißt das
aber auch: Wer aufhört zu treten, nimmt
sofort Gas raus. Der Akku „schiebt“ nur
mit, wenn man auch tritt. 

Gerhard Öfners Frau stellt für den Kurs
ihr Rad zur Verfügung. „Am Sonntag bin
ich 80 Kilometer damit gefahren“, be-
richtet Angela Öfner. Ohne Akku ginge
das nicht. „Die Knie.“ Mit Akku halte sie
auch bei Fahrten mit ihrem Mann mit.
„Meine Akkus sind hier“, sagt Gerhard
Öfner lachend und klopft sich auf die
Oberschenkel. Sein Mitstreiter Fred Lenz
schwärmt von einer Urlaubsfahrt mit ei-
nem E-Mountainbike. „Da mussten wir
eine Treppe hochfahren“, sagt er. Das sei
nur mit Vollgas gegangen, dann aber wie
am Schnürchen.

Vollgas ist bei der Fahrt über die Wippe
dagegen nicht ganz das Richtige. Die Un-
terstützungsstufe Turbo bleibt aus. Öfner
und Lenz stehen rechts und links neben
dem Hindernis und feuern an. Mit einem
kleinen Rums fällt das Brett, geschafft.
Aber warum geht es für die Radfahrer
überhaupt über eine solche Hürde? „Weil
unverhofft ein Absatz kommen kann oder
ein Hindernis, wo man aufmerksam sein
muss“, sagt Fred Lenz.

Service

Am 19. und 26. Juni, bietet das RST
Kraichgau Sicherheitstrainings bei
Reifen Burkhardt, Kinzigstraße 6, an.
Beginn jeweils um 11 Uhr. Teilnehmer
sollten ihr Pedelec mitbringen. An-
meldung: Telefon (01 71) 7 77 94 34 
oder (0 15 20) 8 63 58 80, E-Mail
lenz.vogel@t-online.de oder 
tausendwasser@gmx.net

Durchgeschlängelt: Beim Fahrsicherheitstraining des RST Kraichgau geht es mit dem E-Bike durch einen Hütchen-Parcours. Langsam fahren, bremsen, ausweichen sollen dabei unter
anderem geübt werden, erklären Gerhard Öfner (links) und Fred Lenz der BNN-Autorin Nicole Jannarelli. Fotos: Martin Heintzen

Von unserem Redaktionsmitglied
Nicole Jannarelli

Langsam fahren, ausweichen, bremsen: ein Selbstversuch beim E-Bike-Training in Bruchsal

Über die Wippe geht es ohne Turbo-Gang

Waghäusel. Wenn im September wieder
das Ausbildungsjahr beginnt, sind Lehr-
linge dringend gesucht: In der Pandemie
wird es für viele Betriebe schwieriger als
zuvor, Auszubildende zu finden. Einige
haben schon aufgegeben: „Nur noch we-
nige unserer Mitglieder bilden aus“, sagt
Peter Bonsch, der dem Handwerks- und
Gewerbeverein Wiesental vorsitzt, in
dem 60 lokale Gewerbetreibende organi-
siert sind. „Die Berufsausbildung wird
zunehmend komplexer“, erklärt Bonsch,
der gelernter Elektroingenieur ist, in-
zwischen jedoch mit seiner Frau ein Ta-
gungszentrum in Waghäusel betreibt. 

Durch die Digitalisierung der Arbeits-
welt müssen immer mehr und komplexe-
re Inhalte während der Ausbildung ver-
mittelt werden: „In manchen Kleinbe-
trieben fehlt neben der eigentlichen Ar-
beit ganz einfach die Zeit, auch noch eine
Berufsausbildung anzubieten“, erklärt
Bonsch. Er sieht seine Vereinsmitglieder
zudem vor eine zusätzliche Herausforde-
rung gestellt: „Jugendliche interessieren
sich tendenziell für die großen, namen-
haften Betriebe. Dabei haben die Klei-
nen oft mehr zu bieten: Gerade das Ar-
beitsumfeld ist dort sehr viel familiärer.“

Dass der Lehrlingsmangel im Hand-
werk nicht erst seit der Corona-Krise
existiert, weiß man bei der Agentur für
Arbeit. „Seit Jahren ist es für Unterneh-
men in einigen Handwerksbranchen
schwierig, ihre Ausbildungsplätze mit
geeigneten Bewerberinnen und Bewer-
bern zu besetzten“, sagt Patricia Mont-
brun von der Arbeitsagentur, die junge
Schulabgänger mit der Berufsberatung
unterstützt – und gerade eine gefragte

Ansprechpartnerin ist: „Vielen Schülern
fehlen die beruflichen Praktika, um sich
ein persönliches Bild vom Wunsch-Aus-
bildungsberuf zu machen.“ Die deswe-
gen entstanden Unsicherheiten versucht
die Arbeitsagentur durch digitale Ange-
bote zu kompensieren. Neben den virtu-
ellen Beratungsgesprächen setzt die Ar-
beitsagentur vor allem auf ein Online-
Portal zur Erkundung des Ausbildungs-
markts, dem sogenannten „Check-U“.

zum Beispiel Pflegeberufe.“ Aber auch
Jobs im öffentlichen Dienst, etwa bei der
Polizei, werden wegen der höheren Si-
cherheit in den Beratungsgesprächen
häufiger nachgefragt, erklärt Montbrun.
Sie will allen, die derzeit auf der Suche

nach einer Lehrstelle sind, Hoffnung
machen: „Schüler haben auf dem Aus-
bildungsmarkt gute Möglichkeiten“ –
selbst in den von der Pandemie beson-
ders hart getroffenen Branchen.

„Wir werden bald wieder mehr ausbil-
den können“, ist sich Daniel Ohl vom
Hotel- und Gaststättenverband Dehoga
sicher. Für das Gewerbe waren die Be-
triebsschließungen im Corona-Lock-
down „ein großer Wettbewerbsnachteil
auf dem Ausbildungsmarkt“, erklärt er.
1.949 junge Menschen haben sich im
letzten Jahr für einen Ausbildungsplatz
im baden-württembergischen Gastge-
werbe entschieden. „Gegenüber dem
Vorjahr ist das ein Rückgang um über 20
Prozent“. Trotz offener Hotels und Bier-
gärten erwartet man beim Dehoga auch
2021 wieder geringere Azubi-Zahlen:
„Es sind vor allem die Tagungshotels, die
das Gros an Ausbildungsplätzen anbie-
ten. Und die sind immer noch nicht aus
den Schwierigkeiten raus“.

Auf eine höhere Nachfrage nach Lehr-
stellen nach Ende der Pandemie im
Gastgewerbe hofft indessen Peter
Bonsch, der gerade plant, gemeinsam
mit der Familie in Wiesental ein Semi-
nar-Hotel zu eröffnen. „Dort wollen wir
auf jeden Fall ausbilden“, sagt er nach-
drücklich.

Pandemiebedingt stellt Patricia Mont-
brun zwar keine grundsätzliche Ver-
schiebung der Interessenslage von
Schulabgängern fest. „Aber wir spüren,
dass bestimmte Berufe jetzt stärker in
den Fokus junger Menschen kommen, so

Berufsberatung: Bei der Arbeitsagentur stellt man fest, dass viele Schüler keine Praxis-
erfahrung haben. Das macht die Suche nach einem Azubi-Platz schwer. Foto: David Heger
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Immer weniger Betriebe bilden aus
Agentur für Arbeit stellt in der Region fest: Jugendliche zieht es zu Großunternehmen und Pflegeberufen

1.949
Jugendliche

wollten im 
vergangenen Jahr ins 

Gastgewerbe. 

Kirschwochen beginnen

Drei Fragen

Erwin Holzer (Foto: Claudia Lippmann) ist Vor-
sitzender des Arbeitskreis Heimat, Natur und
Umwelt Bad Schönborn. In dessen „Obst-
Gen-Garten“ wachsen 50 verschiedene tradi-
tionelle Kirschsorten aus ganz Nordbaden und
den angrenzenden Regionen.

„Die Bäume
blühen länger“

Die Kirschernte ist in vollem
Gang. Wie wirkt sich der regne-
rische Mai auf die diesjährige
Saison aus?

Holzer: Jede Sorte hat ihren eigenen
Reifezeitpunkt. Die sogenannten
„Kirschwochen“, die Reifezeit, be-
ginnen etwa Anfang Mai und gehen
bis in den Juli. In diesem Jahr be-
ginnt die Ernte etwa 14 Tage verspä-
tet. Es zeichnet sich aber ein gutes
Kirschjahr ab, weil das Wetter zur
Blüte ideal war. Durch das relativ
kühle Frühjahr blühen die Bäume
länger und Wildbienen und Hum-
meln, die bereits ab fünf Grad
Celsius zu fliegen beginnen, hatten
mehr Zeit, die Blüten zu bestäuben. 

Welche Kirsch-Sorten sind im
Kraichgau traditionell hei-
misch?

Holzer: Demnächst reif wird die
Unteröwisheimer Glanzkirsche, ei-
ne alte Sorte, die süße, tiefschwarze
Früchte trägt. Von dieser traditions-
reichen Sorte waren früher über
10.000 Bäume in Unteröwisheim zu
finden – heute sind davon nur noch
wenige übrig. Auch die Zeuterner
Knorpelkirsche wurde vor dem
Krieg in Massen geerntet, spielt
heute aber kaum noch eine Rolle.
Die Maden der Kirschfruchtfliege
schädigten die Ernte dieser Sorten
stark und machen sie unverkäuf-
lich. In den Supermärkten greifen
Kunden heute vermehrt zu Kir-
schen aus dem europäischen Aus-
land, heimische Früh-Sorten sind
nicht mehr so gefragt. 

Ihr Verein betreibt einen Obst-
Gen-Garten und erhält viele alte
Obstsorten. Lohnt sich der Auf-
wand, wieso sollte man alte
Sorten erhalten?

Holzer: Der Obst-Gen-Garten ist
Teil eines deutschlandweiten Netz-
werks. Wir beobachten und katego-
risieren die Merkmale alter Obst-
sorten. Beispielsweise sind heutige
Sorten nur wenig resistent gegen
Hitze, Aufplatzen, und Wasserman-
gel. Unser Wissen hilft, unter ande-
rem an den Klimawandel angepass-
te Kirschsorten zu züchten. vid Mit Schwung über die Wippe: Die Reaktionsfähigkeit wird bei dieser Übung getestet. Vor

dem Training wird das Rad und seine zusätzliche Funktion erklärt. 

„
Fahrrad fahren 
verlernt man 

nicht.

Fred Lenz
Fahrsicherheitstrainer


